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Die Einsamkeit der Primzahlen-Frau  
Theater Gleichklingende Wörter, Primzahlen und ein Hund namens Regen – diese Dinge haben für die autistische Ruth Bedeutung.  
«Die wahre Geschichte von Regen und Sturm» hat heute im Theater am Rennweg 26 Premiere. Das BT war in der Generalprobe.

Clara Gauthey 

Als Ruth zwei Jahre alt ist, verschwindet 
ihre Mutter. Hinterlassen hat sie nur eine 
Schachtel, von der sich das Mädchen 
fragt, weshalb diese nicht mit ihr ver-
schwunden ist. Denn sie enthält Erinne-
rungen an ihr Kind, das Krankenhaus-
armband des Babys, eine Kette, Postkar-
ten. Die Leerstelle «Mutter» beschäftigt 
die Schülerin Ruth. Ebenso sehr scheint 
sie aber an ihrem Sport zu hängen, gleich-
klingende Wörter mit unterschiedlicher 
Bedeutung – Homophone – in Listen zu 
erfassen. Oder Primzahlen herunterzu-
beten, um sich zu beruhigen. Menschen, 
örtliche Gegebenheiten oder Dinge ver-
misst und wiegt sie am liebsten, wenn sie 
sie beschreiben muss, ebenso wie den zu-
gelaufenen Hund namens Regen: «17 
Kilo, 117 Zentimeter». 

Laute Welt, mit Regeln bezähmt 
Regeln und Zahlen bedeuten für Ruth 
Anhaltspunkte in einer Welt, deren Me-
chanismen und Gespräche sie nicht recht 
durchschaut und die sie mit ihren Geräu-
schen und Menschenmengen oft über-
fordert. Schon eine kurze Autofahrt wird 
zur Geduldsprobe für den alleinerziehen-
den Vater, denn das Mädchen reagiert 
auf jede Unregelmässigkeit in ihrer Um-
welt wie ein Pedant. «Da ist ein Schild, 
hier musst du blinken, blinken! Der 
Mann dort ist nicht angeschnallt! Das ist 
gegen die Reeegeln!» Ähnlich anstren-
gend gebärdet sich das autistische Mäd-
chen in der Schule, wo sie ein Aussensei-
ter-Dasein führt. Nachdem sie Mitschü-
ler aus dem Schulbus stossen, fährt sie ihr 
Onkel jeden Morgen zur Schule.  

Einsame Welt, mit Regen versüsst 
Nach Schulschluss ist sie bis zum späten 
Abend völlig sich selbst überlassen, denn 
der Vater verschwindet regelmässig nach 
der Arbeit, um sich mehr oder weniger 
stark dem Alkohol hinzugeben und lässt 
sich von der Tochter bekochen. Der Um-
gang mit ihr strengt ihn an. Und der Zu-
schauer hat durchaus Verständnis für 
diesen Mann, der dem absonderlichen 
Gebaren von Ruth nichts als mühsame 
Beherrschtheit, Hilflosigkeit und Aggres-
sion entgegenzusetzen weiss. 

Schön, wie der in Berlin wohnhafte 
Schauspieler von der Rolle des überfor-
derten Vaters in jene des treu sorgenden 
Onkels schlüpft, aber das hat ja bei einem 
Theater mit beschränkten Mitteln Tradi-
tion: Jedes Gesicht muss sich verwandeln 
können, nicht nur von einem deutsch-

sprachigen Typus in einen französischen, 
sondern je nachdem in fünf Rollen zu-
gleich brillieren, hintereinander weg, 
ohne Pausen, mit sparsamen Requisiten. 
So tasten die Hände der Schauspieler ins 
Leere, wenn sie den Hund Regen tät-
scheln oder das Lenkrad des Autos um-
fassen. Und doch entsteht das alles vor 
unserem inneren Auge, ein vom Sturm 
verwüsteter Garten, Strassen, diverse 
Tierheime – allein durch die Gesten der 
Schauspieler, geschickte Beleuchtung 
(Jérôme Bueche) und atmosphärische 
Musik mit Hundewinseln und Orkan-
böen (Jonas Kocher). 

Oft ist Ruth einfach nur einsam. Aber 

sie hat ja ihren Hund Regen, dem sie zu 
Fressen geben und mit dem sie sich auf 
die Veranda setzen kann. Bis der dann 
auch weg ist und in Ruths Welt mehr und 
mehr die Fundamente wegbrechen. 

Schwere Welt, schwere Kost  
Durchaus schwere Kost ist dieses Stück 
für Kinder ab 8 Jahre. «Nun», gibt die 
künstlerische Leiterin des Théâtre de la 
Grenouille, Charlotte Huldi, zu beden-
ken: «Im wahren Leben werden Kinder ja 
auch nicht geschont.» Die angesproche-
nen Themen seien durchaus die Realität 
vieler. Jedes Kind habe letztlich auch die 
Perspektive der Eltern.  

Der «gute» Onkel, der im Gegensatz 
zum Vater Verständnis für das Mädchen 
und seine Sonderbarkeiten zeigt, ist ein 
seltener Lichtblick, denn die Stimmung 
des Stücks wird vornehmlich, wie der 
Titel schon sagt, von Regen und Sturm 
geprägt. Der Regen für die zarten, ver-
letzlichen, einsamen und nachsinnen-
den Seiten der Hauptperson Ruth – der 
Sturm für die gewalttätigen, hilflos-
chaotischen und angespannten Situatio-
nen zwischen Vater und Tochter. Ent-
sprechend durchgerüttelt wird mancher 
den Saal verlassen, denn Sonniges ist in 
diesem Stück von Regen und Sturm eher 
Mangelware.

Weitere Aufführungen 

• «Die wahre Geschichte von Regen  
und Sturm» (ab 8 Jahren) wird am  
Rennweg 26 in Biel auf Hochdeutsch  
gespielt. 
• heute, 17 Uhr (Premiere), morgen,  
11 Uhr (vorher und nachher Brunch, 
Kreativatelier), Freitag 3. November,  
10 und 19 Uhr, Samstag 4. November,  
17 Uhr, dann Backstage-Club Künstler- 
gespräch; Sonntag 5. November, 11 Uhr.  
• Eintritt: 15/20 Franken. 
• Reservation info@theatredelagrenou-
ille.ch oder Tel.: 032 341 55 86.  gau

Starke Darstellung von Schwächen: Clea Eden spielt die autistische Schülerin Ruth – summend, wimmernd. Christoff Raphaël Mortagne ist in diversen Rollen zu sehen. Guy Perrenoud 

Mit Robert Walser auf dem Bahnhofplatz
Kunst Zur Schweizerischen 
Plastikausstellung 2018 will 
Thomas Hirschhorn Biel in 
eine Robert-Walser-Skulptur 
verwandeln. Im Zentrum 
steht dabei der Bahnhof. 

Bahnhöfe sind traditionell Orte der Bewe-
gung und der Begegnung. Ein idealer Ort 
also, um dort das räumliche Zentrum der 
Robert-Walser-Skulptur zu installieren, 
mit der Thomas Hirschhorn im Sommer 
2018 Biel bespielen will. 

Kathleen Bühler, Leiterin der Abteilung 
Gegenwart im Kunstmuseum Bern, als 
künstlerische Leiterin der Plastikausstel-
lung 2018 bestellt, hat den international 
erfolgreichen Künstler eingeladen, die 
Ausstellung allein zu bestreiten. Ein No-
vum, das bei der Bekanntgabe 2016 für 
Aufregung sorgte. Hat sich die 1954 ge-
gründete Schweizerische Plastikausstel-
lung doch einst aufs Panier geschrieben, 
aktuelles Schweizer Kunstschaffen im Be-
reich Plastik und Skulptur abzubilden.  

Thomas Hirschhorn kündigte an, eine 
Robert-Walser-Skulptur zu organisieren. 
Zahlreiche Bielerinnen und Bieler sollen 
in die Arbeit mit integriert werden. Vor al-

lem Menschen, die nicht zum klassischen 
Kunstpublikum gehören. Mit dieser poli-
tisch grundierten Arbeit knüpft Thomas 
Hirschhorn an Projekte wie das Gamsci-
Monument an, das er 2013 in der Bronx in 
New York City realisiert hat. Benannt nach 
dem italienischen Denker und Marxisten 
Antonio Gramsci, entstand das Projekt als 
Gemeinschaftsarbeit mit Menschen aus 
dem Quartier. Es war eine Art Quartier-
zentrum in Kunstform.  

In Biel will Hirschhorn vom 16. Juni bis 
9. September den Bahnhof in einen tempo-
rären Kulturraum verwandeln. In einer 
Installation mit Treppen, Brücken, Räu-
men sollen zahlreiche Veranstaltungen 
wie Lesungen, Theateraufführungen, Spa-
ziergänge, Vernissagen stattfinden. Eine 
Bewilligung hat er für die Nutzung des 
Bahnhofplatzes noch nicht, und habe noch 
nie nach einer Bewilligung gefragt. Er setzt 
auf Einzelgespräche. Stéphane de Mont-
mollin, Präsident der Stiftung der Schwei-
zerischen Plastikausstellungen Biel, und 
Thomas Hirschhorn treffen Personen aus 
Politik und Verwaltung, erzählen mit 
Verve von den Plänen und stossen auf Be-
geisterung. Da kann niemand mehr Nein 
sagen. Und wenn doch? «Es gibt keinen 
Plan B», sagt Hirschhorn. Alice Henkes

Der Bahnhofplatz 
als Kunstort:  
Im Sommer 2018 
sollen Zelte,  
Brücken, Tribünen 
den Platz verän-
dern. zvg
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